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olostücke, sagt Tonne-In-
tendant Enrico Urbanek,
seien vielerorts ein Stief-
kind. „Aber bei uns ist das

von Anfang an eine Tugend gewe-
sen.“ Von Samstag an steigt das
mittlerweile elfte Monospektakel
am Reutlinger Theater. Sieben
Stücke wetteifern um die „Tonel-
la“ genannte Trophäe, über deren
Vergabe eine fünfköpfige Zu-
schauerjury entscheidet.

Ein personifiziertes Problem
Neben Neuentdeckungen sind
auch alte Bekannte mit dabei. Et-
wa Michael Ransburg aus Stutt-
gart, der das Monospektakel
schon zweimal gewonnen hat.
Diesmal spielt er am Dienstag, 1.
Februar, sein erstes eigenes Solo
„Glücklich“. Darin schlüpft Rans-
burg in Sekundenschnelle in un-
terschiedliche Rollen. Unter an-
derem tritt er als „das personifi-
zierte Problem“ auf – ein Herr
Glück, der von der schlimmsten
Zeit seines Lebens erzählt. „Das
ist auch eine Reflexion über Thea-
terspielen“, sagt Dramaturgin
Sandra Omlor.

Eröffnet wird das Festival am
Samstag, 29. Januar, mit einem

S

Stück über eine junge Jazzsänge-
rin, die Jeanne d’Arc spielen soll –
aber nur, wenn sie vorher an ih-
rem Körper kleine Änderungen
vornehmen lässt. „Cuts, Pieces

and Sounds“ ist eine Produktion
des Theaters Agora von der
deutschsprachigen Gemeinschaft
Belgiens. Am Sonntag gastiert das
Tübinger ITZ mit Peer Ripbergers
Solo aus dem Jahr 2019 „Nee, ich
bin bloß fett geworden …“. Mit Vi-
deo-Einspielungen geht es um ge-
sellschaftliche Erwartungen und
die Selbstreflexion einer jungen
Frau, die sich zum 30. Geburtstag
fragt, wann eigentlich das Er-
wachsenwerden abgeschlossen
ist, so Tonne-Mitarbeiterin Jana
Riedel. Es spielt Anaela Dörre.

Cyborgs und Evolution
Das Züricher Kollektiv „Mass &
Fieber Ost“ zeigt dann am Montag
die Lecture-Performance „Die
Mondmaschine“. Darin führt
Schauspielerin Antonia Labs mit
dokumentarischen Filmausschnit-
ten und Reflexionen über Cyborgs

und Evolution wissenschaftliches
Reden und Denken ad absurdum,
sagt Omlor. „Adams Äpfel“ heißt
am Freitag, 4. Februar, ein Solo
des Karlsruher Figurentheaters
„Marotte“ nach dem gleichnami-
gen Film des dänischen Filmema-
chers Anders Thomas Jensen von
2005. Darin geht es um einen Na-
zi-Anführer, der in einem Reso-
zialisierungscamp auf einen rüh-
rigen Pfarrer trifft, welcher wie-
derum sich von Gott in Versu-
chung gebracht fühlt. „Und alles
ist anders, als es scheint“ – Dra-
maturgin Omlor verspricht
„tiefst-schwarzen Humor“.

Stephanie Rolser spielt mit Un-
terstützung des Saarbrücker The-
aters am Kästnerplatz am Sams-
tag, 5. Februar, ein anrührendes
Stück des englischen Dramatikers
Duncan Macmillan über Depres-
sionen. „All das Schöne“ schreibt

ein siebenjähriges Mädchen nach
einem Suizidversuch seiner Mut-
ter auf. „Ein schweres Thema
leicht und lebensbejahend umge-
setzt“, sagt Riedel. Den Abschluss
macht am Sonntag „Ein Gespräch
im Hause Stein über den abwesen-
den Herrn von Goethe“. Das Stutt-
garter Forum Theater legt in die-

sem 1976 uraufgeführten Stück
von Erfolgsautor Peter Hacks
charmant und respektvoll einen
unbekannten Goethe frei und holt
den Klassiker aus der Perspektive
der von ihm so sehr verehrten
Frau von Stein ein wenig vom So-
ckel. Es spielt Martina Guse, Regie
führt Karin Eppler.

Ein Nazi-Anführer wird resozialisiert
Theater Die Reutlinger Tonne zeigt von Samstag an im elften Monospektakel-Festival sieben Solostücke – darunter schwere Themen leicht
verpackt, theatralische Selbstreflexion und ein Schuss rabenschwarzer Humor. Von Matthias Reichert

Das Reutlinger Mono-
spektakel werde im-
mer diverser und inter-
nationaler, schwärmt
Tonne-Mitarbeiterin Ja-
na Riedel. Längst hat
das Reutlinger Theater
Anmeldungen aus dem
gesamten Bundesgebiet
und darüber hinaus. Die

elfte Auflage steigt nun
vom Samstag, 29. Janu-
ar, bis Sonntag, 6. Feb-
ruar. „Wir dürfen wieder
Theater spielen, darü-
ber freuen wir uns“,
sagt Intendant Enrico
Urbanek. Im Vorjahr
musste das Festival mit
Solostücken wegen der

Pandemie noch ver-
schoben werden. Jetzt
dürfen die kleine Bühne
„Tonne 2“ im Theater-
neubau sowie der Ton-
nekeller im Spitalhof
immerhin wenigstens
zur Hälfte mit jeweils
rund 50 Plätzen besetzt
werden.

Immer diverser und internationaler

Tonne, Monospektakel: Martina Guse in „Ein Gespräch im Hause Stein …“ Bilder: Tonne Stephanie Rolser in „All das Schöne“.

Anaela Dörre vom ITZ in „Nee, ich bin bloß fett geworden“.

Tübingen. Spektakuläre Museums-
bauten in Lyon und Shenzhen bau-
te die Architektin Mona Bayr als
Projektleiterin für das Wiener Bü-
ro Coop Himmelb(l)au. Es sind
monumentale, skulptural anmu-
tende Solitäre in der jeweiligen
Stadtlandschaft. „Vielleicht muss
man erst mal so viel Stahl und Be-
ton verbauen, um den Schritt zum
natürlichen Bauen zu gehen“, sag-
te Bayr am Dienstagabend als Gast
der Tübinger Vortragsreihe „Ar-
chitektur Heute“ im Kupferbau.
Etwa 60 Interessierte waren zuge-
gen, weitere hatten sich digital zu-
geschaltet.

Unter dem Stichwort „Das Haus
der Erde“ geht es dieses Winterse-
mester um eine klimafreundliche
Architektur, die sich vom ver-
brauchsorientierten Bauen zum
kreativen Einsparen von Ressour-
cen wandelt, sagte die Kunsthisto-
rikerin Ursula Schwitalla, die Initi-
atorin von „Architektur Heute“.

Dementsprechend hatte Bayr
ihren Vortrag mit „Architektur zu-
rück zur Natur!“ überschrieben.
„Die kreative Architekturgestal-
tung“ habe sie bei Zaha Hadid und
Wolf Prix gelernt, sagte die Profes-
sorin für Baukonstruktion und
Entwerfen an der Hochschule für
Technik, Wirtschaft und Gestal-

tung in Konstanz. Ihr eigenes Ate-
lier H2A in Eislingen gründete sie
bereits 2004.

Aktuell interessiert sich die Ar-
chitektin besonders für „innovati-
ven Holzbau“, den sie als „leicht,
seriell, baubiologisch gesund und
vor Ort vorhanden“ beschreibt.
Nach ihren Erfahrungen lässt sich
mit regionaler Beschaffung sogar
die derzeitige Knappheit auf dem
globalen Holzmarkt umgehen – in
Kooperation mit einer nachhalti-
gen Forstwirtschaft. Es sei auch
genügend Holz verfügbar: „Es gibt
sehr viel mehr Holz in unseren
Breiten, als wir tatsächlich verar-
beiten.“ Langlebig sei das Natur-
material zudem: In buddhisti-
schen Kulturen gebe es Holzbau-
ten, die 1600 Jahre alt sind.

Auch Planer und Bauherrinnen
sollten stärker darauf achten, wo
das Baumaterial eigentlich her-
kommt, und versuchen, naturnah
und gesund zu bauen. Auf diese
Weise könnte sich allmählich än-
dern, „dass viele nur Beton und
Mauerwerk als Material zum Bau-
en sehen“. Zumindest im Woh-
nungsbau und wo immer es bei öf-
fentlichen Gebäuden möglich ist,
könne Holz Stahl und Beton ablö-
sen. Aber: „Holz ist nicht gleich
Holz“, warnte Bayr. OSB-Platten
aus verleimten Furnierstreifen sei-
en geradezu leimgetränkt. Nach-
haltig sei „ein natürliches Vollholz-
system“, leimfreies Material, das
nach einem eventuellen Abbau
wiederverwendbar ist.

Für den Waldkindergarten
„Ameisenstraße“ in Eislingen ver-
baute sie fast ausschließlich Ei-
chenholz aus dem nahen Wald. Es
wurde nicht verleimt, sondern ver-
dübelt (mit Buchendübeln). Nur
für die Formgebung der blattähnli-

chen Hof-Überdachung benötigte
sie dann doch etliche Stahlstifte.

Das Bestandsgebäude, eine
Holzrahmenkonstruktion, sollte
um Räumlichkeiten für eine zweite
Kindergruppe erweitert werden.
Pandemiebedingt wurden statt ei-
ner Toilette gleich fünf benötigt.
Weil eine Kleinkläranlage nicht ge-
nehmigt wurde, fließen die Fäkali-
en in eine Betongrube, die alle drei
bis vier Monate geleert und gerei-
nigt wird, „wie vor 100 Jahren“. Das

Gebäude sollte autark sein und oh-
ne Strom- und Frischwasseran-
schluss auskommen. Die intensive
Dachbegrünung soll den für den
Bau der Umwelt entnommenen
Raum kompensieren. Wenn nötig,
liefert ein Holzofen Wärme, je-
weils zirka acht Wochen im Jahr.

Ansonsten baut Bayr auch ge-
hobene Einfamilienhäuser, die
aufgrund des Flächenverbrauchs
ökologisch allerdings nicht so gut
abschneiden dürften. Für ihr

„Haus am See“ kombinierte sie
den Neubau mit einem vorhande-
nen Altbau. „Der Neubau hat kei-
nen Keller.“ Auf einer Seite ist ei-
ne holzverkleidete Saunakabine
mit freiem Blick auf den Boden-
see angehängt. Dorothee Hermann

Regionales Holz soll Stahl und Beton ersetzen
Architektur Heute Doch Holz ist nicht gleich Holz, warnt die Architektin Mona Bayr, die nach internationalen
Museen nun unter anderem einen Waldkindergarten, gehobene Einfamilienhäuser und Arztpraxen entworfen hat.

Info Am Dienstag, 8. Februar, spricht Mi-
lena Karanesheva aus Paris bei Architek-
tur Heute über „Mit dem Klima bauen –
Tradition, Innovation, Architektur“.
Kupferbau, Hörsaal 25, 20.15 Uhr.

Mit Eichenholz aus dem nahen Forst konstruierte die Architektin Mona Bayr den Erweiterungsbau (rechts
im Bild) und die blattähnliche Überdachung für diesen Waldkindergarten in Eislingen. Bild: Atelier H2A

Vielleicht muss
man erst mal so

viel Stahl und Beton
verbauen, um den
Schritt zum natürli-
chen Bauen zu gehen.
Mona Bayr, Architektin

Reutlingen. Das Taste- und Ton-
Konzert am Sonntag, 30. Januar,
um 18 Uhr in der Reutlinger St. Pe-
ter-und-Paul-Kirche ist Herzogin
Sibylla von Württemberg-Möm-
pelgard (1620 bis 1707) gewidmet.
Sie selbst war eine begnadete
Cembalistin. In einem Brief an Jo-
hann Jacob Froberger bezeichnete
der niederländische Diplomat,
Dichter und Musiker Constantijn
Huygens sie daher als „Virtuosis-
sima Principessa“. Der bekannte
Reutlinger Cembalist Alfred
Gross hat für das Konzert Werke
von Böddecker, Froberger und Ca-
pricornus ausgewählt. Erst vor
kurzem hat Gross dieses Pro-
gramm auf CD aufgenommen. Er
wird um 17.45 Uhr selbst in das
Konzert einführen.

Konzert für
Herzogin Sibylla

Tübingen. Sie sind wieder da!
Die Musik-Comedy-Queens von
Suchtpotenzial mit ihrem 3. Pro-
gramm „Sexuelle Belustigung“:
Julia Gámez Martín aus Berlin und
Ariane Müller aus Ulm sind zwei
preisgekrönte Musikerinnen und
bundesweit bekannt für ihre
Shows voll rabenschwarzen Hu-
mor. Wenn sie ihrer Albernheit
freien Lauf lassen, kann auf der
Bühne einfach alles passieren: vir-
tuose Gesangsduelle, derbe Wort-
gefechte und kluges Pointenge-
witter. Am Samstag, 29. Januar,
gastiert das Kabarett-Duo auf Ein-
ladung des Rottenburger Kinos
Waldhorn im Sparkassen Carré in
Tübingen. Beginn ist um 20 Uhr.
Noch im Jahr 2020 mit dem Deut-
schen Kleinkunstpreis ausge-
zeichnet, musste diese Veranstal-
tung coronabedingt bereits zwei-
mal verschoben werden.

Suchtpotenzial im
Sparkassen Carré
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